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Zur WirtSChaftSStruktur VOI! Peter Rieder und

Graubünden Benjamin Buser

Viele engagierte Einwohner sind besorgt über die jüngsten
wirtschaftlichen Veränderungen in weiten Teilen des Kantons
Graubünden. Bevölkerung und Arbeitsplätze nehmen laufend ab.

Vor diesem Hintergrund geben wir im folgenden Beitrag zuerst
einen Einblick in die wirtschaftlichen Entwicklungen im Kanton

Graubünden mit seinen Talschaften. Dann treten wir
vertieft auf die Veränderungen in der jüngsten Zeit ein. Schliesslich

analysieren wir alle Gemeinden nach sozioökonomischen
Indikatoren und treten dann mit Hilfe von Input-Output-Analysen
auf Lösungskonzepte ein.

Wandel im Alpenraum

Im schweizerischen Alpenraum leben heute an sich vergleichsweise

viele Menschen. In früheren Jahrhunderten führten grosse
Familien dazu, dass viele junge Menschen aus Überlebensdruck
abwandern mussten. Vor 1800 zogen sie in ausländische
Kriegsdienste, nach 1800 in die Neue Welt und ab 1880 in die
entstehenden Industriezentren der Schweiz. In den letzten 60 Jahren
entstanden auch im Alpenraum selber viele neue Arbeitsplätze,
so durch den Kraftwerks- und Strassenbau, durch den Tourismus

und die damit verbundene Bautätigkeit. Die geschilderte
Entwicklung verlief aber je nach Tal beziehungsweise Dorf sehr

unterschiedlich, wie wir am Beispiel des Kantons Graubünden
zeigen werden. Auch die Wanderungsgründe sind nach Ort und
Zeit sehr verschieden. In jüngster Zeit ist es der Sog der
wirtschaftlichen Zentren mit den entsprechenden Ausbildungsstätten,

der die jungen Leute anzieht. Die Zahl der Bauernbetriebe

nahm gleichzeitig stark ab und das Gewerbe «wanderte»
in die Fabriken und in die modernen Dienstleistungen ab. Gute
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Strassen machten aber auch manches Dorf zu einer
Wohngemeinde mit vielen Pendlern.

Der politische Wille und wissenschaftliche Anspruch

Es ist nicht nur der Wille der Einheimischen, dass ihre Dörfer
florieren, nein, es ist auch in der Bundesverfassung
festgehalten, dass die dezentrale Besiedlung in unserem Lande zu
sichern sei. Die föderale Struktur der Schweiz sorgt dafür, dass

die Regierungen der Gebirgskantone sich intensiv für Finanzflüsse

in ihre abgelegenen Talschaften einsetzen; daran misst
sich ihr politischer Erfolg. Dieser politische Wille fand konkreten

Niederschlag in mehreren eidgenössischen und vielen
kantonalen Gesetzen.
Entscheidend für die Entwicklungen im Berggebiet sind aber

nicht Regierungsprogramme, sondern die Kräfte der allgemeinen
wirtschaftlichen Entwicklung. Bei Hochkonjunktur können die

dortigen Unternehmen mehr exportieren und es kommen mehr
Touristen in die Alpen, die dortige Angebote nachfragen oder

Ferienwohnungen kaufen. In Kenntnis dieser wirtschaftlichen
Abhängigkeiten des Berggebietes besteht unser wissenschaftlicher

Zugang darin, mit wirtschaftlichen Analysen und
Dorfmodellen für einzelne Gemeindetypen aufzuzeigen, was nötig ist,

um in den einzelnen Bergtälern arbeiten und leben zu können.

Bevölkerungs- und Wirtschaftsentwicklungen nach
Talschaften

In den fünf Jahren zwischen 1997 und 2002 hat sich die

Wohnbevölkerung des Kantons kaum geändert. Das ist darauf
zurückzuführen, dass sich die wachsenden und schrumpfenden
Talschaften beziehungsweise Gemeinden die Waage hielten. Während

das Zentrum und die Tourismusorte noch wachsen konnten,

ging die Bevölkerung in den übrigen Gebieten zurück. Diese

regionale Polarisierung der Bevölkerungsentwicklung rührt
von den unterschiedlichen Entwicklungen von Wohnsiedlungen
und Arbeitsplätzen und damit dem regionalen Bruttoinland-
produkt her. Abbildung 1 zeigt die Anzahl Beschäftigte und das

regionale Bruttoinlandprodukt für die verschiedenen Talschaften

im Vergleich zum kantonalen Durchschnitt und der
gesamtschweizerischen Entwicklung.














































